
Wie alles begann … 

Es fing alles eigentlich im März 2003 an. Ich hatte

dolle Rückenschmerzen und war total verspannt,

deshalb massierte mich mein Vater sehr oft, und er

meckerte immer rum, dass ich zu viel vorm Compu-

ter sitzen würde.

Na ja, gut, ich saß vielleicht nicht gerade wenig

vorm PC. Aber so viel, dass ich so verspannt bin?

Nein, das wollte ich nicht einsehen. Es wurde jedoch

immer schlimmer mit meinen Schmerzen. Wenn er

mich massierte, war es besser, doch am nächsten Tag

konnte er von vorne anfangen, denn dann tat es ge-

nauso weh wie am Tag zuvor.

Dann bin ich mit meiner Mutter zu einem Orthopä-

den gefahren, weil es doch nicht sein konnte, dass ich

andauernd verspannt war. Doch der Orthopäde sagte

auch, dass es nur eine Verspannung sei. Ich müsse halt

mehr Sport machen, und dafür würde ich dann auch

noch Krankengymnastik bekommen.

Später im Auto und auch zu Hause wurde mir dann

13



natürlich tausendmal, sowohl von meinem Vater als

auch von meiner Mutter, gepredigt, dass ich weniger

vorm Computer sitzen und mehr Sport machen soll.

Dann haben wir als Erstes einen Termin beim Kran-

kengymnasten gemacht. Bei meiner ersten Kranken-

gymnastik wurden mir dann auch Aufgaben gegeben.

Da ich aber keine Hanteln hatte, musste ich mir die

von meiner Tante ausleihen. Aber irgendwie war das

doof, ich hatte ja kaum Zeit, und dann sollte ich auch

noch jeden Tag so lästige Übungen machen. Na ja,

nun gut, da musste ich dann durch. Zumal ich die

Übungen auch des Öfteren vergaß.

Wir gingen für mich Schuheinlagen holen, denn mein

linkes Bein ist ein kleines Stück kürzer als das rechte,

und es hieß, dass ich dadurch schief gehe und das

auch mit meinen Rückenproblemen zusammenhän-

gen kön ne. Also hatten wir dann erst einmal alles da-

für getan, dass meine Rückenprobleme besser werden

muss ten, doch das wurden sie komischerweise nicht.

Wir sind dann noch zweimal zu diesem Orthopä-

den gegangen, und beide Male gab er mir eine Spritze,

renkte meinen Rücken ein und sagte, dass ich immer

noch zu wenig Sport mache. Beide Male war ich

sauer, weil das doch eigentlich gar nicht mehr sein

konnte. Ich habe wieder Krankengymnastik verschrie-

ben bekommen und meine Übungen fortgesetzt.
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Doch es wurde nicht besser. Ich wachte nachts auf

und fing an zu weinen vor Schmerzen, und mein Va-

ter massierte mich, und ich nahm Tabletten, und wir

mach ten eigentlich alles, was möglich war. Ich schlief

kaum eine Nacht ohne Tablette.

Auch meinen Freunden fiel auf, dass ich andauernd

Schmerzen hatte und auch, dass ich schief saß und

mich jedes Mal, wenn ich saß, mit der linken Hand

irgendwo abstützte. Auch im Unterricht konnte ich

mich deswegen öfter nicht konzentrieren. Ich saß dann

da im Unterricht – voll und ganz mit meinen Schmer-

zen beschäftigt –, lag quer über dem Tisch, und der

Mathe-Lehrer wollte, dass ich Geometrie mache, was

natürlich besonders vorteilhaft war, denn ich hatte in

meinem Arm solche Schmerzen, dass ich mit ihm nicht

einmal mein Geodreieck festhalten konnte, geschwei -

ge denn geometrische Zeichnungen konstruieren.

Doch erzähl das erst mal einem Lehrer. Der würde

denken: »Die Ausreden werden ja auch immer bes-

ser!« Ich bin sogar in den Pausen öfters nach Hause

gegangen, nur um mir eine Tablette zu holen.

Ich meine, das ist nun nichts Weltbewegendes, wenn

man drei Minuten von der Schule entfernt wohnt. Ich

habe aber auch immer weniger am Sportunterricht teil-

genommen, weil ich einfach nicht konnte und mit mei-

nen Schmerzen auch nicht wollte. Meine Mutter hielt

es öfter für Ausreden, weil ich keine Lust hätte. Ich
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meine, ich hatte auch keine Lust. Aber hätte ich ge-

konnt, hätte ich mitgemacht, weil ich auch keine 5

in Sport wollte, wegen: »Zu oft gefehlt!« oder so. Ich

hatte auch öfter während der Schulzeit Arzttermine,

was meinen Lehrern natürlich nicht gefiel, aber was

sollte ich denn machen? Ich ging also zu meinem Haus-

arzt und holte mir Spritzen, um die Schmerzen besser

ertragen zu können. Doch mit Spritzen war es irgend-

wie nicht getan. Ich habe mir dann vom Hausarzt eine

Überweisung zum Neurologen geben lassen, der mich

dann geröntgt hat und feststellte, dass ich einen Knick

in der Wirbelsäule habe, was wiederum auch vom

Falsch-vorm-PC-Sitzen kommen soll. Mittlerweile hat-

ten wir schon Ende Juli, und ich fuhr bald in den Som-

merferien für zwei Wochen in Urlaub nach Spiekeroog.

Spiekeroog ist eine Insel an der Nordsee, sie liegt bei

Wangerooge und Langeoog und Norderney. Es ist sehr

schön dort, und es gibt dort keine Autos, das heißt, es

war sehr viel Sport angesagt. Ich war dort mit einer Ju-

gendgruppe, und wir haben wirklich sehr viel unter-

nommen und sehr viele sportliche Aktivitäten gemacht.

Das war es dann doch eigentlich, was mein Rücken

brauchte. Nur komischerweise lag ich auch auf Spie-

keroog eines Abends im Bett, am Heulen vor Schmer-

zen, und keiner konnte was machen.

�
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Arztshopping 

Als ich dann aus dem Urlaub wiederkam, sind wir

wieder zu unserem Hausarzt gegangen, weil wir

nicht wirklich wussten, was wir nun tun sollten, denn

besser ist durch Sport nichts geworden. Unser Haus-

arzt verschrieb mir das, was ich ja bisher so selten be-

kommen hatte, nämlich wieder Krankengymnastik.

Nur diesmal entschied sich meine Mutter dafür, zu

Dr. B. zu gehen und nicht zu unserem alten Orthopä-

den, der zu der Zeit auch zum Glück in Urlaub war.

Das Problem war nur, dass man bei Dr. B. normaler-

weise zwei Monate auf einen Termin warten kann,

und so viel Zeit hatten wir nicht. Also tat Papa sein

Möglichstes, um schnell einen Termin zu bekommen,

und zu unserem Glück hatten wir den auch bald.

Als wir uns zu Dr. B. begaben, wo wir dann sogar

relativ schnell drankamen und uns von ihm eigentlich

Krankengymnastik verschreiben lassen wollten, be-

merkte er, dass mein Arm gelähmt war. Er, meine Mut-

ter und ich waren ziemlich geschockt. Wieso war denn

nun mein Arm gelähmt? Nun gut, das erklärte zu -

mindest schon mal, wieso der immer so weh tat. Doch

Dr. B. war völlig schockiert. Er konnte nicht begreifen,

wieso mein Arm gelähmt war, und machte noch ei -

nige Untersuchungen. Er vermutete schon drei Dinge,
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die es sein könnten, und schickte uns daraufhin zum

Neurologen.

Es war ein anstrengender Morgen, von einem Arzt

zum anderen gehetzt zu werden. Beim Neurologen an-

gekommen, überbrückten wir die Zeit mit etwas Quat-

schen. Als der Doktor mich untersuchte, wiederholte

er noch einmal, dass mein Arm gelähmt sei. Doch um

weitere Nervenuntersuchungen zu machen, bräuchte

er die Ergebnisse eines MRT (Kernspintomographie,

auch Magnet-Resonanz-Tomographie genannt).

Dann sind wir zurück zu Dr. B., der meinte, dass 

er sich erkundigen würde, wo ein Platz frei wäre. Am

bes ten sollte ich nach Rheydt. »Aber jetzt endlich

nach Hause«, dachte ich.

Zu Hause habe ich mich erst einmal in die Kiste ge-

hauen. Verständlich, denke ich, wenn man um sieben

Uhr in den Ferien wegen eines Arzttermins aus dem

Bett gejagt wird und dann am Abend auch noch ein

Date im Kino mit einem süßen Typen hat, da will man

doch ausgeschlafen sein.

Doch irgendwie war mir das nicht gegönnt, denn

zehn Minuten später kam meine Mutter in mein Zim-

mer geplatzt und meinte: »Du musst nach Aachen!«

Ich war erst mal total sauer, dass sie mich geweckt

hatte, aber ehe ich mich damit beschäftigen konnte,

konfrontierte mich der Gedanke: Aachen? »Was ist mit

Aachen, wieso soll ich dahin?«, fragte ich meine Mut-
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ter. Sie antwortete, dass Dr. B. nirgendwo einen Ter-

min bekommen hätte und das Universitätsklinikum

Aachen meine einzige Möglichkeit sei.

Ich fing an zu weinen. Ich wollte nicht nach Aa-

chen, ich dachte schon an dieses große Gebäude mit

den ganzen Rohren, das aussieht wie eine Fabrik, und

drinnen die ganzen grünen Wände und Böden und

dann noch diese stickige Krankenhausluft. Nein, da

wollte ich auf keinen Fall hin!

Meine Mutter fragte mich, ob ich denn lieber wei-

ter Schmerzen haben und Tabletten schlucken wolle.

Doch das war es auch nicht, was ich wollte. Dann

sollte ich auch noch eine Tasche mit Schlafzeug pa-

cken, falls ich dort bleiben müsse. Das gab mir dann

den Rest. Ich war fertig. Nein, ich sollte nicht nur mei-

nen ganzen Nachmittag im Krankenhaus verbringen,

sondern womöglich auch noch da übernachten. Das

hätte sie mir verschweigen sollen, denn nun waren ihre

Beruhigungsversuche erst recht sinnlos.

Vor allem: Was war mit meinem Date? Egal, was

jetzt war, ich wollte dorthin, und das war auch eigent-

lich der größte Grund, warum ich so sauer war. Na ja,

nutzte mir alles nichts, ich musste mit. Was ich wollte,

spielte gar keine Rolle. Wir fuhren eine Stunde bis

nach Aachen. Ich habe während der Autofahrt ge-

schlafen, um mich erst einmal wieder abzuregen.
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